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Ivalo (Fi) – Kirkeness-Jakobselv (No)–
Petchenga –Halbinseln:Sredni – Rübaschi 

– Murmansk (Ru)- Ivalo
2010

(1264 km)
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Samstag, Sonntag, Montag, Dienstag – 26.6.- 29.6.2010  Finnland/ Norwegen
24km, 90km, 90km, 85km

Die Reise beginnt mit Stress! Nachdem ich bereits am Freitagabend bei Gerlinde in Berlin per Bahn 
angereist bin und wir einen netten Abend beim Kreuzberger Bergmannstraßenfest hatten, geht es am 
nächsten Morgen bei airberlin weniger nett zu. Man moniert meinen Benzinkocher, der könne auf keinen 
Fall mit, nur als Gefahrguttransport! Vor zwei Jahren war das noch kein Problem, aber nach der 
Anbrennattacke vor einem Jahr wird nun alles noch verschärfter.  Ich musste den Kocher entfernen. Also 
raus aus dem Check In und überlegen: Was tun? Ich sprach draußen auf dem Parkplatz zwei nett 
aussehende Frauen an, die bereit waren, den Kocher in Verwahrung zu nehmen bzw. einer Leipziger 
Freundin mit zu geben. Die Reise begann also ohne Kocher, was mir während des Fluges großes 
Kopfzerbrechen bereitete. Meine Hoffnung, bei den vier Stunden Aufenthalt in Helsinki einen zu 
besorgen, zerschlugen sich sehr schnell, dort bekommt man die auch nicht durch die Security. In Helsinki 
wollte man sogar Kessel und Topf aus dem Handgepäck haben. Ich zweifelte nun vollends an meiner 
Packerei. Ich gab nachträglich die 4. Radtasche auch noch zu meinen 21kg ab und musste nichts 
nachbezahlen, man sah mir meinen Frust wohl an. Das Rad kostete hier schon 40€, also keine billige 
Angelegenheit.  In Ivalo  gelandet, war keine Sonne mehr zu sehen, sondern Regen und 14 °C.  Mein 
Stopp um 19.45 Uhr im Supermarkt bescherte mir eine neuere Variante von Gaskocher, als wir zu Hause 
schon haben, sowie kleinformatige Müsliabpackungen, das geliebte Finnenbrot, Eukalyptushonig und 
vieles mehr. Mit Hilfe des Securitimannes wurden auch alle restlichen Dinge vom Zettel gefunden. Mir 
ging es nun mental besser mit dem neuen Kocher. 10km nördlich von Ivalo fuhr ich gegen 20.30 Uhr auf 
dem Campingplatz ein, nachdem ich das Malheur mit den Pedalen (nicht richtig festgezogen!!!) beseitigt 
hatte. 

In der Nacht wurde es dann merklich kälter, und der finnische Regen kam. Wir hatten übrigens 
Mittsommernacht!!!! 9°C  am Morgen sind kein Vergnügen mit Dauerregen. Die Campingküche 
wurde wie so oft Packstation, und 11.00 Uhr ging es los. Zuvor gab ich meine nun nicht mehr 
benötigte Benzinflasche einem schwäbischen Womo- Paar. Sie wollen sie mir nach Leipzig 
schicken. ( Was auch gemacht wurde, mit nettem Telefongespräch zuvor, damit das Paket auch 
ja ankommt.) Im Restaurant im Museum SIDA nach 30km gibt es ein sehr zu empfehlendes 
Büfett für 10,50 €, und es ist warm in der Hütte. Nach einer Stunde Aufwärmen mit 
Nahrungsaufnahme geht es wieder in die Kälte. Der Regen hört kurz mal auf, wärmer wird es 
aber nicht, eher kälter. 22.00 Uhr sind wir bei 6°C und ich bin froh, dass ich nicht bei Satu das 
Zelt am  Möki aufgeschlagen habe. Der Besuch der samischen Familie vor vier Jahren war 
geplant. Aber auch die sitzen bei solch eher winterlichen Temperaturen lieber zu Hause im 
Warmen und feiern Mittsommer! 
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Es geht weiter zum nächsten Campingplatz mit Küche! Ich treffe den Franzosen Pierre vom Vorabend von 
der Feuerstelle und wir beschließen: Wir teilen uns die billigste Hütte von 30€, der Zeltplatz hätte 12€ /pro 
Person gekostet.  Gut, dass wir das gemacht haben, es wird mit dem Wetter immer gruseliger. Der Regen 
hört einfach nicht auf.  Ich werde bis zur Einreise nach Russland versuchen, die Sachen, wenn möglich, 
trocken zu halten, und möglichst feste Unterkünfte zu nehmen. In der Hütte ist alles verteilt, auch das nasse 
Zelt wurde zum Trocknen aufgehangen. Mein französischer Freund reist mit Auto, da ist der Leidensdruck 
nicht ganz so groß.pierre.charrier@wanadoo.fr
Die ganze Nacht klatscht der Regen ans Fenster, es sieht alles nicht sehr freundlich aus. Pierre verabschiedet 
sich nach gemeinsamen Frühstück um 10.00 Uhr, und ich bin eine Stunde später weg, die ersten 30` sind 
regenfrei. Dann kommt er für den Rest des Tages wieder und Nordostwind  dazu. Mein Sender vom Tacho 
hat nun auch endgültig den Geist aufgegeben, nichts geht mehr zu machen. Ich muss in Kirkeness unbedingt 
einen neuen besorgen. Mal sehen, was bei dieser Reise noch so alles den Geist aufgibt

Ich mache wieder Halt bei „Toini Sanila“, meinem kleinen Hotel am See mit Sauna ca. 15km vor der 
norwegischen Grenze. Ich schlafe dieses Mal nicht im Zelt, sondern leiste mir ein Zimmer. www.sanila.fi Es 
gibt keine Bettwäsche hier. Die bringt jeder selbst mit, nur die Kopfkissen sind bezogen. Nach Saunabesuch
gibt es noch eine Suppe – heute ist Suppentag! Es gab bereits in  Suppetjärvi eine Lachssuppe mit zwei sehr 
neugierigen Zigeunerinnen am Nebentisch.
Ich habe bei der ganzen Packhektik mein Buch vergessen und bin nun „Zeit“- Leser. Die gelesenen Teile 
leisten gute Dienste beim Ausstopfen der Schuhe. Der nächste Tag im kleinen Hotel begann  zwar mit einem 
herzhaften Frühstück, aber der Blick nach draußen  verdarb die Stimmung. Finnischer Dauerregen,  der mich 
bis kurz vor Kirkeness begleitete.  Die Strecke am Fjord entlang ist traumhaft trotz Regen.  Kurz vor K. traf ich 
Pierre noch einmal, und er berichtete von seinen Touren nach Jakobselv und der Straße am Grenzfluss nach 
Russland.  Die Einfahrt in die Stadt am Flughafen entlang mit Blick zum Aussichtsturm?? wo unterhalb am 
Berg lauter Bunker sind, sieht es  ziemlich unaufgeräumt und halbfertig aus. Dies bestätigte sich dann in der 
Stadt selbst, die den Charme einer mittelschönen russischen Stadt im Norden hat. Mein Ziel war ein 
Sportgeschäft und keine Stadtbesichtigung!! Ohne Tacho geht eigentlich gar nichts mehr- zumindest war das 
mein Gefühl heute!! Im 2. Laden werde ich fündig, die preiswerteste Variante für 27€ !!! Ich bin so schnell rein 
wie raus aus der Stadt, im Nachhinein ärgere ich mich. Hätte das Heimat- Frontmuseum noch besuchen sollen. 
Die Geschichte der Stadt mit ihren Bunkern, in  denen tausende Menschen sich schützten und Wochen 
ausharrten,  ist schon interessant. Es gibt auch ein russ. Ehrenmal als  Dank der Norweger für die Befreiung 
von den Deutschen. Es ging weiter gen russischer Grenze, denn in Storskog www.storskog.nosollte es noch 
ein  Platz mit Hütten und eventuellem Camping geben. Wie sich dann vor Ort herausstellte, nur Zimmer  ab 
100€ und einem jungen Mann aus Leipzig Grünau, der wegen der Liebe zu den Huskys hier gelandet ist. Die 
Herberge entpuppte sich als Touri – Abzocke mit vielen Angeboten, wie dem Prospekt zu entnehmen war. Ich 
bekam aber noch nette Tipps vom Jungen aus Grünau und fuhr weiter Richtung Jakobselv, was mein morgiges 
Ziel ist.



����� ��� � ������

Ich fand dann nach ca. 15km einen sehr schönen Sandstrand mit Wiese am See, mit Blick auf die Bergen, 
was will man mehr! Das Wetter wird auch besser, sodass ich sogar ins Wasser sprang, was bei 13° draußen 
und gefühlten 10° drinnen, sehr mutig für mich war. 

Mittwoch, 30.6. 2010 Tour nach Jakobselv 75km bergiges Profil – lange Anstiege hin
und retour

Der Tag begann mit Wärme im Zelt wegen der Sonne! Welch schönes Gefühl bei Sonne zu frühstücken.
Um so besser war dann die Tour nach Jakobselv zu meistern, bei solchemWetter. Es gab lange Anstiege
mit herrlichen Blicken auf die dunklen Berge, teilweise liegt noch Schnee. Zum Grenzfluss und zur
Kirche in Jakobselvfährt mandie letzten 10km Schotterpiste,undder kalteWind der Barentseegrüßt.Kirche in Jakobselvfährt mandie letzten 10km Schotterpiste,undder kalteWind der Barentseegrüßt.
Die Kirche ist leider geschlossen. Die Sonne verzieht sich dann leider, und ich mache mich nach Rast
und Stärkung auf den Heimweg. Suche dieses Mal eine geschützte Stelle ohne Wellenrauschen und
Wind und lande wieder auf einem Mökiplatz, gleich neben dem gestrigen Strandplatz. Bin
hoffnungsvoll, dass der Besitzer heute nicht mehr kommt. Es regnet ab 19.00 Uhr! Ich sitze unterm Dach
und esse Nudelsuppe, etwas verdickt mit Kartoffelpüree�
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Donnerstag, 1.7.2010 Grenzübergang Russland – Nickel – Sapoljarni – Petchenga 118km
Es geht ziemlich zeitig vom Möki los, da ich nicht weiß, wie lange das Grenzprozedere dauert. Nach 4km 
regenfreier Zeit setzt dieser ein und hört bis 21.00 Uhr, als ich vom Rad steige, nicht auf. Es ist zum 
Heulen. Die Abfertigung bei den Russen verlief völlig unproblematisch, die Straße auf den ersten 20 km 
war es auch! Dagegen sind die 35km nördlich von Nickel nach Sapoljarni, immer am Stacheldrahtzaun 
entlang, hart, sowohl vom Profil als als auch vom verbliebenen Belag. Es zog sich und kein Auto weit und 
breit, etwas unheimlich!  In Sapoljarni wurde kein Bankautomat gefunden, ich suchte eine Bank und mit 
Hilfe einer  Autoescorte wurde diese dann auch gefunden. Ich gebe die Karte am Schalter ab, die Pin wird 
vor aller Leute Augen eingetippt und dann bekomme ich den Betrag von der Dame hinter dem Tresen!! Ich 
kaufte noch eine Flasche Wodka und ein Brot und war 16.30 in Petchenga, wo der völlig erfrorene Anatoly 
an der Brücke auf mich wartete. 

Nach 89km meinerseits, kurze Begrüßung, und wir fahren zusammen weiter. Es ging über den Schießplatz 
in Petchenga am Fluss/Fjord entlang, Nebenflüsse mussten überquert werden.  Der erste knietiefe Nebenarm 
musste durchlaufen werden, sodass ich Schuhe und Socken noch auszog, vergebene Liebesmüh, denn es 
kamen noch mehr. Seit diesem Zeitpunkt hatte ich für die nächsten Tage  keine trockenen Füße mehr. Es 
waren mittlerweile wieder 6°C, es regnete und ging immer weiter auf dem Deutschen Weg entlang. Ich war 
am Limit angekommen, jeder Anstieg wurde zum Berg. Nach 25km suchten wir einen Platz, es wurde 
kälter, nässer und eigentlich  fragte ich mich schon hier,  auf was habe ich mich nur eingelassen? Nach kälter, nässer und eigentlich  fragte ich mich schon hier,  auf was habe ich mich nur eingelassen? Nach 
heißer Suppe zog ich 23.00 Uhr in mein Zelt, alles kalt, feucht…… Scheiße! In der nicht dunkelwerdenden 
Nacht sind wir dann bei 1°C! Geschlafen habe ich vielleicht 2 Stunden, den Rest gefroren und mir Gedanken 
über alles Mögliche gemacht!
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Freitag, 2.7.2010  Deutscher Weg – Richtung Halbinsel Sredni   23km
Am Morgen Regen ohne Ende.  Anatoly erkennt mein Leid, ich bekomme zum ersten Mal Kaffee ans Zelt, was 
nicht wieder passierte auf der Reise. Gegen 11.30 Uhr starte ich schon mal das Rad schiebend, friere wie ein 
Hund, und nur Bewegung kann meine Betriebstemperatur auf normales Maß bringen. Nasse Jacke, die 
Regenhose schafft es auch nicht mehr, aber schlimmer sind die Füße –quatschende Schuhe bei 6°C. Der 
Deutsche Weg hat zum Teil sehr gelitten in den letzten 60 Jahren. Wir müssen reißende Flüsse und Bäche 
durchqueren, Anstiege mit Steinschotter gehen nur schiebend. Wir brauchen für die 23km 3,5 Stunden. 
Anatoly hätte es bestimmt schneller geschafft, aber mit mir geht das nicht. Am Ende bekomme ich kaum noch 
das Bein über die Querstange. Dazu die nasse Kälte – Wasserstäbe – Wind - Regen – nichts ist mehr trocken an 
mir. Beim Schieben des Rades bergauf ist mir sehr bewusst, ich habe das hier alles total unterschätzt. Ich habe 
viel zu viel Gepäck am Rad für solch ein Streckenprofil – mindestens 15kg mehr als Anatoly. Weiterhin hätte 
ich mich kundig machen müssen, wie man mit nassen Füße der Kälte trotzt und wäre dann auch auf 
Neoprensocken gekommen.  Ich werde bis Murmansk bei diesem Wetter mit kalten Füßen fahren müssen, denn 
die Schuhe bekomme ich nicht mehr trocken.

Am späten Nachmittag sind wir an einer Drei – Wege -Gabelung und finden 300m weiter die Ruine eines 
ehemaligen Steinhauses, ohne Dach. Wahrscheinlich war das mal ein größerer Postenunterstand, denn 60m 
den Berg hinauf sind noch weitere Unterstände und Löcher für Geschütze. Wir beschließen, nur noch ein Zelt 
aufzubauen. Da Anatoly das größere hat, kommt nur  seins in Frage.  Wir kochen Suppe, trinken den letzten 
Wodka, ab jetzt gibt es nur noch Sprit, der mit Wasser verdünnt wird und schlafen in der Schlafkabine 
entgegen- gesetzt. Nach Fußmassage, dicken Oma -Weber-Socken, 2 Hosen, mehreren Pullovern wird mir in 
der Nacht bei 1°C nicht kalt. Wir beschließen, den nächsten Tag abzuwarten und dann zu entscheiden, wie es 
weiter geht. 20.45 ist Ruhe. Die Erste-Hilfe-Decke wird zur Wärmestabilisierung noch untergelegt, da muss 
es ja zum Aushalten diese Nacht sein.
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Samstag, 3.7.2010  am Deutschen Weg – 0km
Nach Wetterbericht, den Anatolys Freund per SMS aus Moskau geschickt hat, sollen es heute bis zu 18°C!!!! 
werden, kein Regen – demzufolge erwartet uns schönes Wetter. Wer soll das glauben.
Gegen 4.00 Uhr morgens  kocht sich Anatoly Kascha, sonst hat er böse Träume. Gegen 9.00 Uhr stand man 
auf  - 10°C, grauer Himmel mit kurzen Sonnenstrahlen, kein Regen. Wir wollen bis 12.00 Uhr warten und 
sehen, wie es sich entwickelt. Sieht alles nicht sehr verheißungsvoll aus mit dem Wetter! Es soll die nächsten 
Tage weiter regnen, aber wärmer werden, so um die 10°C.  Wärmevorstellungen ändern hier draußen ihren 
Stellenwert  enorm. Es sind wohl ca. 8km bis zur Straße,  die sich von Titovka über das Gebirge zieht und zu 
den  Halbinseln Sredni und Rübaschi führt. Wir beschließen, heute hier am Ort zu bleiben, wandern auf die 
Berge, mit Sandalen eine etwas kalte Übung, aber die festen Schuhe sollen trocknen!  Der Tag vergeht mit 
Quatschen, Essen und nach dem Himmel schauen. Wir wollen morgen sehen, wie weit wir kommen und 
hoffen auf regenfreies Wetter! Meine Regenjacke und –hose sind zumindest heute trocken geworden, die 
Schuhe nebst Socken wohl nie mehr! Es ist jetzt 20.15 Uhr, Deutschland hat 4:0 gegen Argentinien 
gewonnen!!!!
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Es geht bei Zeiten los, was man um 11.00 Uhr bei russischen Freunden so sagen muss. Wir kommen 
auf dem Hauptweg, angeblich eine Straßevon Titovka nach Sredni, an, und uns begegnen mehrere 
Autos in unterschiedlichsten technischen Zuständen – einige sind sehr mutig hier zu fahren. Anatoly 
hat mir Sprechverbot erteilt, und ich heiße jetzt Marina und befolge seinen Anweisungen wortlos. 
Der Weg nach Rübaschi fährt sich recht ordentlich, es ist eine Splittstraße mit relativ wenigen 
Löchern, es geht viel bergab, direkt ans Meer, da weiß ich, was mich auf der Rückfahrt erwartet! 
Gleich vorn auf Rübaschi ist eine Geologenstation, wo viel Technik steht. Man sucht hier nach 
Erdöl und Diamanten. Ein Schild mit Besteck und Zelt gibt es auch, da muss auf dem Rückweg 
unbedingt mal nachgefragt werden. Der Weg am Westufer von Rübaschi beschert uns alles – Splitt, 
Schotter, Steine, Löcher und viel Wasser sowie den Blick auf zwei kleine Inseln.
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Montag, 5.7.2010 Rübaschi  - Nemezki Cup – Inselmitte         30km

Wir treffen uns 9.15 Uhr zum Kaffee. Anatoly ist da sehr fürsorglich mit mir. Ich bekomme das erste heiße 
Wasser. Auch heute blieben meine Füße nicht trocken. Es müssen an die 30 Bäche, Wasserlöcher oder 
reißenden Flüsse (oberschenkeltief) gewesen sein, die wir durchqueren mussten. Am Ende war es mir dann 
total egal - nur durch! Meine Wandersocken haben inzwischen Neoprencharakter, zumindest rede ich mir das 
ein, damit es unten warm ist bzw. wird. 
Wir fahren an nicht mehr bewohnten Siedlungen 
vorbei, an der Wetterstation und an großen Radaranlagen
sowie Müllbergen, die kein Ende nehmen. Es ist einfach 
nur traurig und schrecklich zugleich, wie diese eigentlich 
schöne Landschaft aussieht und zerstört wurde. Am 
Deutschen Cup mit neuem Leuchtturm ist mir auf Grund 
der kalten Füße eher nicht wie verweilen, dazu Nebel und
Tristes lassen uns bald weiter fahren. Danach wird es heftig:
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Wir fahren an einer ehemaligen großen Militäranlag mit Raketenabschussrampen und Unterständen sowie
einem einsam stehenden FIAT PUNTO nebst Insassen vorbei. Frage mich, wie sind die bis hier her
gekommen. Das hat alles einen unwirklichen Charakter – erinnert michan „Stalker“ - Trakowskifilm! Danach
kommen Sandwege und aller 500m Wasserlöcher. Wir zelten auf einer Anhöhe wegen der Mücken und am
Abend scheint die Sonne bis 22.00 Uhr. Dann das immer gleiche Spiel: erst Nebel,dann Regen und
ablandiger Wind. Das Zelt steht quer zum Wind, und es zerrt ordentlich. Ichhabe bei den hellen Nächten das
Gefühl, kaum zu schlafen.

Dienstag, 6.7.2010 Rübaschi -Halbinsel Sredni Ostseite Plateau 22km
Es ist kaum zu glauben, aber die Sonne kann auch am Morgen erscheinen. Es passt – Sonne, Wind und 209C,
ohne Mücken auf dem Berg!
Stehen 9.30 Uhr auf, aber Anatoly trödelt so rum, dass wir immer erst gegen 12.00 Uhr weg kommen. Wir
wollen heute den westlichen Teil von Rübaschi verlassen und am Geologendorf vorbei (Essen???) auf die
Halbinsel Sredni. Uns bleiben noch 2 Tage – Donnerstag/Freitag geht es schon Richtung Murmansk. Ich freue
mich schon auf warmes Wasser, Haare, Maniküre und kühles Bier! Mal sehen, was der Tag heute bringt. Das
Rad läuft topp, wird aber auch abends gelobt und im Fluss sauber gemacht.
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Es ist jetzt 22.00 Uhr, ich habe heute das erste Mal Haare gewaschen, sehe also wieder nett um den Kopf aus. 
Die Sonne wird von heranziehenden Wolken aus Kola verdunkelt, und die Vögel sind nun auch zur Ruhe 
gekommen. Wir haben einen schönen Platz auf der Halbinsel Sredni mit Blick auf die gegenüberliegende 
Halbinsel Rübaschi mit „viel „ Wasser vor uns. Die Tour war heute kein Vergnügen. Wieder aller 400m 
Wasser durchquert. Ich bin sehr langsam. A. piept das wohl mittlerweile an! Die Durchfahrt durch das 
Geologendorf war ernüchternd, Müll, Lärm durch Dieselaggregate, aber Essen hätten wir hier bekommen!
Morgen wollen wir die Halbinsel Sredni umrundet haben, um dann am Donnerstag den 6-8km Aufstieg über 
den Gebirgszug und weiter nach Titovka zu fahren. Es gibt viel Diskussion, aber fest steht – Sonntag 12.00 
Uhr starte ich nach Finnland von Murmansk aus – 240km bis zur Grenze.

Mittwoch, 7.7.2010  Westseite Halbinsel Sredni 38km
Um 5.00 Uhr  schien schon mal die Sonne. A. hat heute alle Rekorde gebrochen. In 75 `war gepackt, 
gefrühstückt und 10.45 Uhr ging es los. Wir verstehen uns immer wortloser. Am Morgen wird wenig geredet, 
höchstens, welches Wasser für was ist – Kaffee, Müsli, Kascha?
Wir fahren bei Sonne auf die Spitze von Sredni, vorbei an militärischen Stützpunkten. Die scheinen aber auch 
erst mittags zu erwachen. Es geht zu den „Zwei Brüdern“ – dwa brata- eine sehr schöne Felsformation. Es sieht 
viel beeindruckender aus als bei google earth. Bin froh, dass A. den Weg hierher genommen hat und dass das 
Wetter mitspielte.Wetter mitspielte.

Die Küstenlandschaft hier ist sehr vielfältig- schroffe Steilküste, zwei Plateaus mit schieferähnlichem Gestein,
Wasser aus dem Berg! Man hat zu tun, neben der Besichtigung der Natur auch den Weg im Blick zu haben. Mir
gelang dies heute nicht immer, wäre in einer Schlammpfütze fast„ersoffen“. Natürlich gibt es wieder riesengroße
knietiefe Wasserlöcher. Es ist warm, feuchte Füße sind halb so schlimm, was sich aber im Laufe des Tages noch
ändern sollte. An der Sende-Funkstation, mit Schrottresten ohne Ende, geht es zu einer alten Siedlung mit
Kanonenunterstand. Alles gespenstisch, verfallen und der Wahnsinn. Wasdiese milit. Stützpunkte an der
Westfront die Russen in den 60/70/80igern gekostet hatten? Man will es lieber nicht wissen. Der Preis für den
Schutz des sozialistischen Lagers war hoch. A. hat ziemliches Sackfrausen, dass man uns kontrolliert. Wir haben
seit 52 Stunden keinen Menschen getroffen. Die Angst seinerseits kann ichnur erahnen!
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Es geht dann am Nachmittag an der Westküste auf endlosen Steinfeldern schiebend weiter. Dort ist auf 
vielen Kilometer auch der Zivilisationsmüll angeschwemmt, aber auch U- Bootteile gibt es und viel Holz –
Feuer ist hier kein Problem, ansonsten auf den Inseln schon! Wir schlagen unser Lager an einem 7m hohen 
Wasserfall auf. Es regnet seit 18.00 Uhr in Strömen  und es sind nur noch 12°C. A. Zelt ist unser Esszelt 
bei Regen. Leider wird der heiße Kocher seiner Schlafkabinentür zum Verhängnis. Pauls Superklebeband 
ist endlich im Einsatz und behebt den Schaden. 21.00 Uhr zieht sich jeder in sein Zelt zurück, es rauscht 
das Wasser neben als auch auf mir. Herrlichen norwegischen Klassiksender gefunden. 22.30 , taghell, kein 
Netz und morgen 6-8km nur bergauf auf Schotterpiste. Vielleicht gibt es zur Belohnung im Cafe` in  
Titovka was Schönes zu essen.

Donnerstag, 8.7.2010 Halbinsel Sredni Westufer – Titovka – M18 Richtung Murmansk          52km
Wir sind auf dem Weg nach Murmansk. Der Tag begann grau, 10°C, alles nass vom nächtlichen Regen, und der Wir sind auf dem Weg nach Murmansk. Der Tag begann grau, 10°C, alles nass vom nächtlichen Regen, und der 
Wasserfall nervte. Eine Nacht neben der Klospülung! Der Weg an der Westküste von Sredni lässt sich ganz gut 
fahren, aber auch hier oberschenkeltiefes Wasser und Hunde, die wie hochbeinige Füchse aussehen, uns aber in 
Frieden lassen. Nach 12km sind wir auf der Straße – Weg - nach Titovka.  Es ging nur bergauf, auf einer Straße, 
die eigentlich den Status eines Wanderweges hat. 6km bergauf, danach noch 17km  sowohl bergab als auch 
bergauf Richtung Titovka, vorbei am Fluss Titovka, wo Angler im Fluss stehen und Lachse heraus holen. Unser 
einziges Ziel war das Cafe. Dort aßen wir die Speisekarte hoch und runter und  tranken ein kühles Bier. Das 
Essen auf Plastetellern war zwar nicht der Hit, aber nach 7 Tagen mal etwas anderes, und der Magen war bis 
21.00 Uhr erst einmal gefüllt. Wir verließen eine sehr beeindruckende Landschaft, die leider durch den 
Menschen arg gebeutelt wurde und wird.

Nicht begreifen kann ich, dass die Russen nach so vielen Jahren nicht in der Lage sind, einen ordentlichen Weg 
auf die Halbinsel Rübaschi zu bauen. Dafür kaputte Autos und Abstürze in die Tiefe in Kauf nehmen, denn eine 
Fahrt kann tödlich sein, wie die vielen Wracks zeigten.
Anatolys Angst vor der Straßenkontrolle auf der M18 unmittelbar an der Einfahrt nach Titovka – dort müssen 
alle Autos halten, werden Papiere kontrolliert und bei Bedarf Kofferräume geöffnet – war unbegründet. Der 
Offizier war sehr nett, wünschte gute Fahrt und durch war ich. Am Abend  haben wir unweit der M18 einen 
Platz an einem See gefunden. 
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Freitag, 9.7.2010  M18 nach Murmansk 81km
Dieses Mal erreichte ich Murmansk per Fähre und nicht über die neue Brücke. In Abram Mys fuhren wir mit 
einer Personenfähre über den Fluss Tyloma, der in der  Barentsee mündet, nach Murmansk rein.
Wir sparten damit ca. 20km. Wir schipperten mit einem ziemlich klapprigen Boot rüber, was normalerweise nur 
Fußgänger transportiert und nur im Stundentakt übersetzt. Man tat sich schwer mit unseren Rädern, der Bootssteg 
war so schmal, da hatte man den Eindruck, alle Russen haben Taille 75. Aber ein freundliches Lächeln machte 
unseren Transport möglich. In unmittelbarer Nähe der Fähre war eine norwegische Fabrik, denen gehört 
mittlerweile Halb Murmansk. Aus dieser Firma kamen 17.35 Uhr die Arbeiter und Ingenieure, und dies zum 
Freitag!!! An der Anlegestation in Murmansk waren dann noch weitere Boote, wie z.B. der Eisbrecher „Lenin“ 
und Kreuzfahrtschiffe zu sehen und an der Verladestation für Erze u.a. alte Takrafkräne. Leipzig ist überall!! 
Hochzeitspaare lassen sich vor der „Lenin“ fotografieren - geheiratet wird hier viel. Über eine Hühnerstiege 
überwinden wir die Eisenbahngleise, hier darf man nicht behindert sein und erreichen unser Quartier.

Unsere Wohnung, von Olga vermittelt, war in unmittelbarer Nähe des Leninprospektes. Es öffnete uns ein ca. 75-
jähriger Mann und teilte uns mit, Ludmillas Wohnung hätte Wassereinbruch, wir könnten/müssten bei ihm 
übernachten. Die Wohnung war eine stark nach Katze riechende leicht vermüllte Pensionärswohnung. Es gab 
kein warmes Wasser…..wir waren satt! Als dann vom FSB-Offizier (Staatssicherheitsoffizier) noch unsere Pässe 
kontrolliert wurden, nachdem er uns seinen Dienstausweis zeigte, wusste ich nicht, soll ich hier lachen oder 
lieber gleich wieder gehen. Wir gaben brav wie die Deppen unsere Ausweise zur Kontrolle. Armer Anatoly, der 
ein kritisches Verhältnis zum Militär und Soldatsein hat ( er versucht, dem Armeedienst  zu entkommen) und nun 
das! Nikolajewitsch erwies sich dann als liebenswerter knurriger alter Geheimdienstoffizier, der in seiner Freizeit 
Bilder malt und uns herzlichst bewirtete. Gegen 21.00 Uhr verabschiedeten wir uns für eine Stunde, um  
einkaufen zu gehen und mal kurz der Wohnung zu entfliehen. Dann ging es 22.30 Uhr  mit Essen und Trinken 
weiter. Der gekaufte Armenische Kognak, ein Dankeschön, wurde gleich geöffnet, und 24.00 Uhr verabschiedete 
ich mich und ging ins Ehebett schlafen. Anatoly saß noch bis 1.00 Uhr  und musste sich alte Geschichten und 
Hinweise für unsere morgige Strecke anhören. Nikolajewitsch strengte unser Besuch sehr an, er hatte 
Schweißperlen auf der Stirn, aber es war auch mal Abwechslung für ihn. Es regnete die ganze Nacht sintflutartig!
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Samstag, 10.7.2010 Richtung Ivalo – 20km vor Vernetulomsk  - Datschensiedlung 64km
8.30 Uhr wurde mein Name gerufen. Hier herrscht Zucht und Ordnung. Es gab Tee und gebackene 
Eierkuchen. Dann Packen und 10.15 Uhr standen wir vor der Haustür. Wir fuhren zum größten Murmansker 
Supermarkt - schätze so, an die 30 Kassen - und setzen uns ins dortige Restaurant. Später sah ich auf den 
Fotos, es waren über 40!! Wir tranken Kaffee, aßen auf Vorrat, ich schrieb Karten, wobei es  immer noch nur 
dieselben wie vor 2 Jahren gibt. Anatoly ging wieder 2 Tüten voll einkaufen. Er sah nicht gut aus und fuhr 
den ganzen Tag in meinem Windschatten. Bei der Quartiersuche gab es Meinungsverschiedenheiten, aber im 
Wald als Mückenfraß herzuhalten, fiel für mich aus. Wir landeten am Fluss Tyloma unweit einer 
Datschensiedlung und aßen sehr abwechslungsreich zu Abend – Kartoffelmus mit Rindfleisch aus der Dose, 
Lachs, Lauchzwiebeln vom Straßenverkauf, wo ich auch Hase und geräucherten Fisch hätte kaufen können. 
A. verschwand 20.30 ins Zelt, der ist fertig! An der Straße von Murmansk nach Vernetulomsk gibt es nach 
ca. 25 km mehrere Tourbasisstationen und Datschensiedlungen, von Bonzen und dem normalen russischen 
Bürger. Die Gärten sind bestellt und halten den Vergleich mit dem deutschen Schrebergarten stand - alles in 
Reih und Glied gepflanzt. Heute spielt Deutschland um den 3.Platz. Anatoly wird mich nun bis zur Grenze 
begleiten, da er erst am Freitag mit dem Zug nach Hause fährt. Habe das Gefühl, er bedauert das Ende der 
gemeinsamen Reise. Er will die Strecke nach Murmansk mit dem Auto zurück fahren und sich noch ein 
wenig Murmansk ansehen. Heute war es warm und sonnig – kurze Bedressung war angesagt!

Sonntag, 11.7.2010  Datschensiedlung – Mückenwald am Fluss Nähe der Straße nach Nickel 95km

Ich kann mich an die vor zwei Jahren gefahrene Straße nur noch rudimentär erinnern, ansonsten hätte ich für 
Weiterfahrt plädiert und wäre nicht in den Wald am Fluss mit Mücken ohne Ende “eingezogen“. Die Straße 
fährt sich recht ordentlich, viele Bodenwellen und Risse, Löcher in die Bäume zur Sichtbarmachung 
reingestellt werden, man will ja nicht meckern. Der Autoverkehr hat zugenommen im Vergleich zu vor zwei 
Jahren. Datschenbesucher und Schwerlaster mit Holz aus Finnland, das in Russland weiter verarbeitet wird,  
sowie Bautransporter. 
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Ab Kilometer 85 machen wir die Augen auf, um was für die Nacht zu finden. A. kann zwar schnell fahren, 
aber mir scheint, nicht so lange. 10-12 Stunden auf dem Rad geht für ihn nicht, der Hintern tut weh!  Der 
Fluss, mal rechts  mal links neben der Straße, ist es dann. Es sind nicht immer die glücklichsten 
Entscheidungen bei der Stellensuche. Zumal seine Bedenken bezüglich der Straßennähe u.ä. für mich nicht 
nachvollziehbar sind. Die Wahrscheinlichkeit, dass sich ein „böser“ Mensch zu dem Zeitpunkt an diesem 
Ort befindet, ist relativ unwahrscheinlich. Überhaupt, immer die Ablehnung von Kontakten….. ich kann 
das nicht verstehen. Mit so viel Bedenken im Kopf wäre ich bei meinen Touren nicht weit gekommen. 
Abends gibt es dann Feuer, Makaroni, Fisch…… , die Versorgung ist 1a.  

Montag, 12.7.2010 Mückenwald Straße nach Nickel – Grenze zu Finnland– Fluss Lotta 93km

Ein sonniger Tag, die Mücken sind auch beizeiten munter, sodass weiter „geheizt“ wird. Die Taschen werden 
durch den Wald getragen, und unsere letzte gemeinsame Etappe beginnt mit kurzer Radbekleidung. An einigen 
Seen stehen Autos mit und ohne Zelt. Die Russen sind eigentlich Fischer – gestern war Tag des Fischers! Nach 
Auskunft der Dame in der neuen Tankstelle in Vernetulomsk gibt es so eine Tankstelle nebst Laden auch in 
Lotta. Also auf nach Lotta zum Abschiedsbier und evtl. einer kleinen Flasche Wodka. Eine Entscheidung, die 
wir noch bitter bereuen werden. Die letzten 30km bis zur Grenze sind z.T. nach mehrjähriger Bauzeit fertig, 
zumindest dachte ich das. Vor zwei Jahren war das hier eine Schinderei. Heute, zwei Jahre, später sind von 
den 30km immer noch 10km nicht fertig, sodass man über große Schottersteine fahren muss, was mit der Zeit 
über Rad und Handgelenke geht. Die Tankstelle an der Grenze ist nicht fertig, also Baustelle. Es gibt weder 
kühles Bier noch Wodka, nur eine blassierte Dame hinterm Budenguckloch, der das Antworten schon zu viel 
ist. Neben der Tankstelle ist die Arbeiterunterkunft und –versorgung. Essen könnten wir bekommen. Aber wir 
haben noch reichlich selber! Ich trinke eine warme Cola, und dann geht es wegen der 100m weiter weg 
stehenden Grenzposten zurück. Wir suchen mal wieder eine Stelle! Nach ca. 4,5 -5km haben wir an der sich in 
Bau befindlichen Straße einen sehr schönen See mit Zeltplatzstelle gefunden. Nichts ahnend, bauten wir auf, 
im Glauben, die Straßenbauer haben Feierabend!  Falsch gedacht:  23.00 Uhr  sind auf dem Straßenabschnitt 
lauter Baufahrzeuge, die die letzten 10km wahrscheinlich in dieser Nacht fertigstellen wollen!!!!
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Dienstag, 13.7.2010 Grenze Ru-Fi – Ivalo - Veskoniemi Hotel „Lapinleuku“                86km

Es ist der Traum, so, wie man sich Finnland vorstellt. Ich sitze am Feuer, den Inarisee vor meinen Augen, 
es ist absolute Ruhe. Nur ab und zu kommen Boote rein oder fahren raus, die die Hoffnung auf Fisch 
haben/hatten. Ich komme 21.15 Uhr sauber und gut riechend aus der Sauna, die direkt am See liegt. 
Finnische Saunen sind das Gegenteil von deutschen. Hier darf man mit Wasser in Massen matschen, sich 
waschen, abspülen etc..
Der Tag begann bescheiden! Unsere russischen Straßenarbeiter wirtschafteten bis 4.00 Uhr an der Straße, 
erst dann war Ruhe. 8.oo Uhr begann das große Packen, und um 9.30 Uhr verabschiedeten wir uns. Eine 
lange gemeinsame Reise ging zu Ende. Nicht nur Anatoly verabschiedete sich, sondern auch mein 
Fotoapparataku! Schade, es gibt keine Bilder mehr.
Anatoly fuhr zum 8km entfernten VW Bus, der zwischen 11.00 -12.00 Uhr evtl. los fahren wollte und ich 
begab mich auf 9km Schotterpiste! Unglaublich, was die hier ihren Leuten zumuten. Mir taten bald die 
Handgelenke weh!
An der Grenze war wieder großes Staunen, aber alles andere völlig unproblematisch. Die 55km nach Ivalo
sind ein Klacks!  Nach 30km  mache ich Halt an meinem Lieblingsmöki(vor 2 Jahren mein 1. Quartier auf 
dem Weg nach Murmansk ), springe ins Wasser und ziehe gut riechende Sachen an. 14.00 Uhr bin ich in 
Ivalo, bei Westwind, der mich die Bergabfahrten strampeln ließ. Nach Büfett mit Rentiersuppe ging es zur 
Touristeninfo, um die genaue Lage des zu Hause gefundenen Hoteli Lapinleuku zu erkunden. Zuvor 
erledigte ich noch einen Besuch im Supermarkt und im Alko, endlich Rotwein in den Radflaschen! Dann 
ging es noch einmal 25km auf Splittstraßen zum Inarisee und auf den äußersten Zipfel ………. Ein sehr 
großes Gelände mit einem 1,55m großen Finnen / Samen als Hausherren, der sehr gut deutsch sprach. Sein 
50 € Zimmer bekommt er bei mir nicht los. Wir einigen uns: Ich darf zelten, Feuerstelle nutzen und alles 
andere auch – Preis wie auf dem Campingplatz! Die Sauna am See wird auf meinen Wunsch angeheizt, ich 
bin sehr zufrieden und glücklich. Ich werde die letzten zwei Nächte der Reise hier bleiben und die Tour 
hier ruhig ausklingen lassen. Morgen gibt es dann hier ein Abschiedsmenü! Für heute werden erst einmal 
die Rester gegessen, zumal ich in Ivalo ausreichend gegessen habe!die Rester gegessen, zumal ich in Ivalo ausreichend gegessen habe!
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Mittwoch, 14.7.2010 Veskoniemi Hotel „Lapinleuku“ 0km

Sonne am Inarisee ist der Traum!  9.00 Uhr schien sie ins Zelt, sodass das Aufstehen kein Problem war. 
Ich fühle mich an meiner Sitzgelegenheit mit Überdachung sehr wohl, und sie leistet im Laufe des Tages 
noch gute Dienste. Ein Tag zum Trödeln, Sachen richten, Umpacken und Radpflege. Letztere dauert dann 
aber auch fast 2 Stunden. Meine Hände sehen entsprechend aus. Kein Problem: In der Sauna  gibt es noch 
heißes Wasser vom Vorabend und Bürsten. Danach folgen 1,5 Stunden Sonnenbaden auf der Bank am See 
nach einem opulenten Mahl mit Roßmanns Biofrikadellen nach 1200km Transport, die müssen ja 
schmecken. Es landet noch ein finnischer Paddler auf „ Lapinleuku“.  Meine Einladung zum Kaffee  
konnte dann aber wegen schweren Gewitters nicht wahrgenommen werden. Innerhalb von 20`war der 
Inarisee schwarz, und dann goss es aus Kübeln. Jetzt hat der Himmel Einheitsgrau – finnischer Regen –
sprich: mindestens 12h. Ich bin sehr froh, diese Überdachung zu haben. Alle Sachen sind im Trocknen, 
und das Zelt kann solche Güsse ab.  Mein Höhepunkt für heute: 18.30 Essen (Fisch), 21.00 Uhr Sauna!!!

Donnertag, 15.7.2010 Veskoniemi (am Inarisee) Hoteli„Lapinleuku“– Ivalo Flughafen      35km

Es ist 23.15 Uhr, ich habe einen sehr guten Liegeplatz auf dem Helsinkier Flughafen, wo ich heute 
übernachte, da der Flug nach Berlin schon 6.00 Uhr geht. Das Problem war dieses Mal, alles so zu packen, 
dass Isomatte, Schlafsack, Waschzeug, Wechselsachen in einer Tasche unter kommen. 3-4 Stunden Schlaf 
sollten es heute Nacht  wenigstens werden!
Der Tag begann spät, erst um 10.15 Uhr ging es aus dem Zelt, dafür aber bei 13°C in den Inarisee zum 
Abbaden. Wer weiß, wann ich hier noch einmal herkomme. Mein Paddler vom Vortag lud mich zum 
Kaffee und süßen gerösteten Brötchen ein. Er macht mit dem Boot mehrtägige Touren – sein Basislager ist 
„Lapinleuku“ (= lap. Messer), wo das Auto steht. Sein Equipment ist topp! Vom 1,55m Chef erfuhr ich 
noch viel zur Geschichte Finnlands. Er kramte noch eine alte Karte von 1939 heraus und konnte noch viel 
erzählen.
Die Entscheidung hierher zu fahren, war trotz der 22km Anfahrt Gold richtig. Es war viel Wehmut dabei, Die Entscheidung hierher zu fahren, war trotz der 22km Anfahrt Gold richtig. Es war viel Wehmut dabei, 
als ich heute alles zusammenpacken musste und meinen Tisch unterm Dach räumte. Meine Plane nebst 
Gaskartusche gab ich noch ab, und man sagte sogar Danke! In Ivalo habe ich noch Folie zum Verpacken 
von Rad und Taschen gekauft und für 8,50€ wieder Büfett  gegessen. Hunger habe ich zwar keinen, aber 
man weiß nie, wann es wieder was gibt. 
Ich traf dann noch Schweizer Motorradbiker, die mit der Kälte haderten. Dies tat auch ein estnischer 
Radler, der sah nicht glücklich aus von seiner Tour am Nordcup.
In Helsinki ist es jetzt 23.30 und nicht so hell wie im Norden, es wird wieder dunkler!

Freitag, 16.7.2010 Helsinki – Berlin - Leipzig
Es hat alles wie geplant mit Flug und Bahn nach Hause geklappt. Meine durch Ande bestellte Fahrkarte 
konnte am Ende mit einem netten Servicemann der DB auch vom Automat abgerufen werden. Der 
Flughafen in Helsinki füllte sich ab 5.00 Uhr, ich konnte also noch eine Mütze Schlaf nehmen. Pünktlich 
12.00 Uhr war ich in Leipzig, und Ande holte mich in seiner Mittagspause mit Rose ab. Nach 1264 km bin 
ich wieder gesund und ohne große Pannen angekommen, mit vielen bleibenden Bildern und Erlebnissen im  
Kopf!

Dieses Reisetagebuch wurde nur aus dem Moleskintagebuch abgeschrieben und damit es ein wenig 
bunter wird, mit Fotos ergänzt!  
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Geld Wetter TempTag Temp Nacht Km Ort Datum

89,00 R 149C 89C 24 Ivalo Camping 26-6-2010

176,00
Karte (K) 

R 69C 59C 90 Partaki Camping 27-6-2010

75,00   K R 69C 90 Näätimo Hotel 28-6-2010

51,00   K R 149C 85 Norw. Tarnet 29-6-2010

S 149C 89C 75 Norw. Jakobselv
Tarnet

30-6-2010

31,00   K R 59C 59C 118 Ru. Petchenga
Pistolensee

1-7-2010

R 59C 19C 23 Deutscher Weg – Steinhaus 
3 WegeGabelung

2-7-2010

89C 49C 0 3-7-2010

R 89C 69C 52 Halbinsel Rybaci Westküste 4-7-2010

R 89C 79C 30 Rybaci – deutsches Cup-
Inselmitte

5-7-2010

S 149C 109C 22 Sredni Plateau Ost 6-7-2010

R 89C 89C 38 SredniWestküste Wasserfall 7-7-2010R 89C 89C 38 SredniWestküste Wasserfall 7-7-2010

20,00 R 109C 89C 52 Titovka * 30km M18 8-7-2010

80,00 K R 159C 119C 81 Murmansk 9-7-2010

S 189C 139C 64 Wosmys Datschen 10-7-2010

S 169C 149C 95 In der Nähe vom Abzweig der 
Straße nach Nickel

11-7-2010

S 199C 169C 93 Grenze Fi
Lotta

12-7-2010

50,00 S 229C 189C 86 Ivalo -Veskoniemi“ Lapinleuku“ 13-7-2010

50,00 S R 239C 169C 0 Veskoniemi“ Lapinleuku“ 14-7-2010

70,00 S 149C 139C 35 Ivalo Flughafen 15-7-2010

20,00 S 269C 10 Helsinki/Berlin 16-7-2010
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• Es ist das Gebiet, wo unsere Großvätergeneration in einem sinnlosen Kampf um Erz, Nickel, Kupfer u.a. 
Bodenschätzen sowie  deutschem Größenwahn ihr Leben  ließen. Die Bedingungen dort oben sind so hart 
und  menschenfeindlich, die Opfer auf allen Seiten so gigantisch, hier konnten es nur Verlierer geben. 

• Es war eine von mir unterschätzte Route auf die Halbinseln Sredni und Rübaschi in Russland. Im Internet 
sehen die Wege/Pfade besser aus, als sie dann vor Ort sind. 

• Anatoly war ein sehr guter und verständnisvoller Begleiter und Führer. Mit meiner Langsamkeit stellte
ich ihn anfangs  bestimmt auf die Probe, aber ich hatte eindeutig zu viel Gepäck für  das dann zu 
fahrende Streckenprofil. Am Ende verstanden wir uns fast wortlos.

• Die Planung der Reise hat wider Erwarten gestimmt, sowohl von der Zeit, dem Ort als auch dem 
Transfer.   Dank noch einmal an Sascha, der mir den Reisebegleiter per Internetforum vermittelte.

• Der Einstieg der Tour über Finnland ist optimal. Man kann sich dort Dinge noch besorgen und ein wenig 
Komfort genießen. Das Wetter war für den Mittsommer eher bescheiden. 6-149C ist auch für die 
Finnen eher kein Grund, auf dem Möki dieses wichtige Fest zu feiern.

• Russland, das Land der vielen Unbekannten:
· Die Sicherheitsvorkehrungen von A. wegen Kontrollen waren ein wenig überzogen.
· Auf der M18 kann man relaxt fahren. Wobei die Russen keine Straßenbaumeister sind. Es geht       

immer tief in die Senke, um dann den  Berg zu erklimmen. Aufschüttungen sind eher unbekannt.
Der Weg von Titovka auf die Halbinseln ist ein Kapitel für sich: Dies Straße zu nennen, ist ein 
Hohn. Jeder Wanderweg in den Alpen ist besser als dieser Streckenabschnitt.

· Auf den Halbinseln und dem Deutschen Weg (von Petchenga zu den Halbinseln) habe ich keine 
Kontrollen erlebt, ob es wirklich welche gibt, ist in Frage zu stellen. Über den Schießplatz in
Petchenaga ist der Einstieg auf den Deutschen Weg aber nicht ganz einfach, da möchte ich mir 
eine Militärkontrolle eher nicht vorstellen mit allen Konsequenzen. Ein Einstieg über die M18 
von Titovka aus ist meines Erachtens möglich ohne Kontrolle, wenn man sich nicht ganz 
bescheuert anstellt. 

· Mein Kontakt zu anderen war sehr eingeschränkt, was ich sehr bedaure. Kann aber auch A.s 
Bedenken verstehen: „Der falsche Mann mit richtigen Ausweis ….. kann dir überall begegnen“.

· Der Deutsche Weg über das Gebirge sowie die Halbinsel Rübaschi ist eher was zum Wandern · Der Deutsche Weg über das Gebirge sowie die Halbinsel Rübaschi ist eher was zum Wandern 
oder Pickup fahren, fürs Rad sehr beschwerlich, wenn doch, dann mit minimalem Gepäck!

• Reisezeit:
· Es war zu kalt, zu nass – eigentlich absolut raduntaugliches Wetter!
· Der richtige Zeitpunkt ist ein großes Rätsel.  Leute, die im August gefahren sind, hatten genau 

solches Wetter wie ich im Juli!!!
· Ein Problem ist der viele Regen. Dieser steht auf den Wegen, kann nicht abfließen, und man hat 

tiefe Wasserlöcher zu durchqueren, da nicht immer ein Ausweichen nach links oder rechts vom 
Weg möglich ist.

· Wann ist die beste Reisezeit????????????????
• Landschaftlich ist dieser Abschnitt im Dreiländereck sehr reizvoll, da sehr vielfältig.  Von Gebirgen bis
zur    flachen Tundralandschaft mit Blick bis zum Horizont gibt es alles.

• Mein Reiseziel im nächsten Jahr – Süden!!! Es war doch etwas zu kalt!


